
Vorwort

Miıt dem ema „Chrısten 1mM Spannungsfeld VO Gro  ırchen und Sekten“
hatte sıch dıe Jahresvollversammlung 1995 des KMR einen roblembereı
VOTSCHOMMECN, dessen Aktualıtät und Brısanz desto deutliıcher wırd, JE mehr
INan sıch damıt beschäftigt. Denn diese ematı ist aufs engste mıt der rage
verbunden, WIe WIT dıe gesellschaftlıche und kırchliche Sıtuation verstehen, In
der WIT en

DIie 1m Folgenden wiedergegebenen Beıträge zeichnen sıch WG iıhre sach-
1C und dıfferenzlierte Umgangsweılse mıt der ematı au  N en dıe Ver-
suche, das Schıllernde Phänomen der „1CUC spirıtuellen Anbıieter“, der
„„MCUC) relıg1ösen Bewegungen“” schon dıe Kennzeichnung bereıtet Pro-
bleme! grundsätzlıch erfassen (vgl dıe lexte VO Albert ampe und
Michael Fuß), trıtt als Schwerpunkt dıie Auseınandersetzung mıt der Sıtuation
ın Lateinamerıka (vgl dıe Beıträge VOIN Florenc1i1o (Galındo und oachım
Piepke)
DiIie Beschäftigung mıt den vielen relıg1ösen ewegungen en den
IC auf das Phänomen eıner angewachsenen und weıter anwachsen-
den relıg1ösen Pluralıtät Dıese Pluralıtät exıstiert nıcht alleın INan

e1ım Stichwort „Jekten“ unwiıllkürlı en außerhalb der Kirche(n)
uch 1mM Innern der ogroßen Kırchen wırd das pektrum der Posıtiıonen immer
breıter, o1bt CS eiıne zunehmende unterschiedlicher Vorstellungen dar-
über., WIE eın christliches en heutzutage auszusehen habe Die Menschen
mussen auch für die Gestaltung iıhres relıg1ösen Lebens auswählen, entsche1-
den, Wiıdersprüchliches verbinden suchen us  Z (Janz gleich, ob INan diese
Sıtuation 1U beklagt oder begrüßt, zunächst einmal ist S1e eın vorgegebenes
Faktum In dıiıesem Siınne greift der alnzer Bıschof und Vorsıiıtzende der
Deutschen Bischofskonferenz, arl Lehmann, dıe Herausforderung des Plu-
ralısmus ın seinem Eröffnungsreferat ZUI Herbstvollversammlung 1995 der
deutschen 1schole auf DEr Pluralısmus ist auch ın einem t1ieferen Sınne Be-
standteiıl der Struktur UuNscCICI Gesellschaft worden. Das hohe Maß e_
renzlerung und Komplexıtä äßt sıch nıcht zurückschrauben. Pluralısmus be-
deutet auch die Mitgliedschaft VON Christen ıIn mehreren sozlalen Gruppen
mıt SanzZ oder teiılweıse unterschiedlichen Normen. DiIies bleıibt nıcht ohne Eın-
fluß auf dıe Struktur der Person, dıe oft selber VO einer spannungsvollen, plu-
ralıstisch orl]ıentlierten Mentalıtät eprägt wIrd. So entstehen Ormen- und
ollenkonftlıkte SOWI1E Unsicherheıiten 1mM Handeln DIie allermeısten Men-
schen können sıch einer olchen Siıtuation nıcht entzıehen, alleın schon Urc
ihre ufgaben In erul, Ehe und Famılıe Für eıne oroße Kırche o1bt CS 1er
eın Zurück “

Bıschof arl LEHMANN, Dıie Kırche 1ın der pluralistischen Gesellschaft, Pressemiutteilun-
SCH der Deutschen Bischofskonferenz VO 05 (PRDD95-06), S D hıer



Weıl dıe relıg1ösen ewegungen als eın Flement dieser umfassenden
Pluralıtätserfahrung begriffen werden können, kommt CS darauf S1e NC

em als eıne verstehen, der sıch eıne Z
kunftsfähigkeıt bemühte Kırche In produktıver Weıise tellen sollte Wıe kann
das geschehen?
Zur Pluralısıerung gehört In UNsScCTIEN Gesellschaften dıe Indıvidualisierung:‘
Weıl das Angebot immer vielfältiger wiırd, können und mussen dıe einzelnen
sıch das, Wäds S1€e für iıhr eigenes en realısıeren möchten., zunehmend selbst
zusammenstellen. Theoretischer ndpunkt dieses Prozesses der Indiviıdualıi-
sıerung Ist das, Wäas Robert Bellah und se1ın leam in iıhrer berühmten Studıe
ber dıe „Gewohnheıten des Herzens“ als „Sheullaismus“ entdeckt Cn
Rıne Person, dıe WIT interviewten, benannte iıhre elıg10n. tatsächlıc nach
sıch selbst DIies nthält dıe logische Möglıchkeıt VO ber (} Mıllıonen Al C-

rıkanıschen Religi0onen, eiıne für jeden VON uns Sheiıla Larson Ist eıne Junge
Krankenschwester, dıeWeil die neuen religiösen Bewegungen als ein Element dieser umfassenden  Pluralitätserfahrung begriffen werden können, kommt es darauf an, sie vor  allem als eine Herausforderung zu verstehen, der sich eine um Zu-  kunftsfähigkeit bemühte Kirche in produktiver Weise stellen sollte. Wie kann  das geschehen?  Zur Pluralisierung gehört in unseren Gesellschaften die Individualisierung:*  Weil das Angebot immer vielfältiger wird, können und müssen die einzelnen  sich das, was sie für ihr eigenes Leben realisieren möchten, zunehmend selbst  zusammenstellen. Theoretischer Endpunkt dieses Prozesses der Individuali-  sierung ist das, was Robert Bellah und sein Team in ihrer berühmten Studie  über die.„Gewohnheiten des Herzens“ als „Sheilaismus“ entdeckt haben:  „Eine Person, die wir interviewten, benannte ihre Religion... tatsächlich nach  sich selbst. Dies enthält die logische Möglichkeit von über 220 Millionen ame-  rikanischen Religionen, eine für jeden von uns. Sheila Larson ist eine Junge  Krankenschwester, die ... ihren Glauben als ‚Sheilaismus‘ beschreibt‘.*  Aber es ist nur der theoretische Endpunkt, denn in der Praxis zeigt sich, daß  die Menschen nach wie vor Gemeinschaften suchen, und daß sie gerade im Be-  reich der Religion ein ausgeprägtes Gespür dafür behalten, auf Gemeinschaf-  ten angewiesen zu sein. Nur ist es eben nicht mehr so, daß sie sich fraglos in  vorgegebene Gemeinschaften einfach einordnen. Die Gemeinschaften müs-  sen ihre Weise, Religion zu leben, überzeugend darlegen können; sie müssen  Herz und Verstand der Menschen gewinnen. Hier stehen die großen, traditi-  onsreichen christlichen Kirchen vor einer enormen Herausforderung — gerade  gegenüber jungen, dynamischen religiösen Bewegungen. Aber sie stehen kei-  neswegs schlecht da. Denn gerade der Reichtum ihrer Tradition, die Vielfalt  von religiösen Erfahrungen aus vielen Jahrhunderten und ein auf diesem lan-  gen Weg gewonnene Weisheit haben für heutige Menschen, die an der Schnell-  lebigkeit ihrer Zeit leiden, etwas ausgesprochen Attraktives. Ganz abgesehen  davon, daß Christus selbst versprochen hat, seiner Kirche auf dem Weg durch  die Geschichte beizustehen.  In der Auseinandersetzung mit den „Sekten“, mit den neuen religiösen Bewe-  gungen, kommt es also darauf an, im Bewußtsein der Qualität des Eigenen mit  offenem Herzen und scharfem Verstand auf die anderen zuzugehen, den Dia-  log zu suchen und die Differenzen auszutragen. In diesem Geist hat auch die  diesjährige Jahresvollversammlung des DKMR versucht, die Herausforde-  rung einer religiösen Pluralität anzunehmen.  Norbert Herkenrath, Präsident des DKMR  Vgl. dazu als Grundlage vor allem die Arbeiten von Ulrich Becg, der sich diesem Thema  seit der Veröffentlichung einer „Risikogesellschaft“ (Frankfurt 1986) in immer neuen  Angängen widmet.  Robert N. BeLLAH u. a., Gewohnheiten des Herzens, Köln 1987, 256.iıhren (CGlauben als ‚Sheılaısmus‘ beschreı1ibt‘‘
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dıe Menschen ach WIE VOT (GGemennschaften suchen, und da S1e gerade 1mM Be-
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In der Auseinandersetzung mıt den „dekten“. mıt den relıg1ösen Bewe-
SUNZCH, kommt c also darauf im Bewußtsein der Qualıität des Kıgenen mıt
offenem Herzen und scharfem Verstand auf dıe anderen zuzugehen, den Dıa-
log suchen und dıe Dıfferenzen auUsSZu  n In diesem Geilst hat auch dıie
dıesjährıge Jahresvollversammlung des KMR versucht, dıe Herausforde-
rung einer relıg1ıösen Pluralıtät anzunehmen.
Norbert Herkenrath, Präsident des KMR

Vgl azu als Grundlage VOT allem dıe Arbeıten VO  —_ Ulrich BECK, der sıch diesem ema
se1ıt der Veröffentlichung eıner „Risikogesellschaft“ (Frankfurt ın immer
ngängen wıdmet
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